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Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 

Wichtiger als die bisher gelöſten Fragen iſt unbedingt die Frage 
nach dem Gehalte an löslichen Beſtandtheilen bei unſeren Ackererden, 
da ja auf dieſen Gehalt ſich vor allem der Ernährungsprozeß unſerer 
Culturgewächſe begründet, da von ihm allein eine jede Vegetation über⸗ 
haupt abhängig iſt. Nach zwei Richtungen hin muß dieſe Frage beant⸗ 
wortet werden, mein Freund, wenn ſie uns befriedigende Auskunft über 
die natürliche Fruchtbarkeit unſerer Ackererden geben ſoll: einmal, wie 
groß iſt der Gehalt an ſofort im Waſſer löslichen Beſtandtheilen? und 
dann, wie groß iſt der Gehalt an ſolchen Beſtandtheilen, zu deren 
Löslichmachung ſich erſt andere chemiſche Einflüſſe (Säuren, kohlenſaure 
Alkalien ꝛc.) geltend machen müſſen? Im Allgemeinen überwiegt der 
Gehalt an letzteren den Gehalt an erſteren; es liegt darin jedoch keine 
nachtheilige Folge für die natürliche Fruchtbarkeit — es begründet ſich 
darauf vielmehr der eigentliche Reichthum unſerer Ackererden. Wäre 
es nicht jo, fo würde einmal der Ueberfluß an leicht im Waſſer löslichen 
Nährſtoffen unbedingt einen ungünſtigen Einfluß auf die Pflanzenvege⸗ 
tation ausüben, dann aber würde die Folge des dadurch bedingten 
leichteren Auslaugens unferer Ackererden ſchneller eine Verarmung der⸗ 
felben und dadurch eine verminderte Fruchtbarkeit herbeigeführt werden. 
Daß aber die ſchwerer löslichen Bodenbeſtandtheile nicht unbenutzt in 
dem Boden liegen bleiben, ſondern allmälig nach Bedarf den Pflanzen 
zugänglich werden, dafür ſorgt die weiſe Natur durch Erzeugung 
und Herbeiſchaffung der die Löſung dieſer Beftandtheile herbeiführenden 
Säuren, Alkalien ꝛc., ſofern wir ihr nur in ihrer Thätigkeit zu Hilfe 
kommen und den Boden in phyſikaliſcher Hinſicht ſtets in den Zuſſand 
überführen, welcher unbedingt nöthig iſt, wenn jene chemiſchen Factoren 
in vollem Umfange fi) geltend machen ſollen. 


Um die oben aufgeworfenen Fragen in Betreff der Löslichkeit zu 
beantworten, genügt es zunächſt, eine abgewogene Menge Erde mit 
Waſſer unter häufigem Umſchütteln längere Zeit ſtehen zu laſſen, die 
trübe Flüſſigkeit nach vollſtändigem Abſetzen der ungelöften Subſtanz 
vorſichtig abzugießen, fo daß keine feſten Beſtandtheile mit weggeſchwemmt 
werden und den Rückſtand dann ſo lange wiederholt mit Waſſer zu be⸗ 
handeln, als derſelbe noch merkbar getrübt wird; alle dieſe Waſſeraus⸗ 
güſſe werden ſchließlich in einer gewogenen Porzellanſchale bis zum 
Trocknen eingedampft; die Gewichtszunahme der Parzellanſchale nach 
dem Eindampfen zeigt den ungefähren Gehalt der unterſuchten Ackererde 
an im Waſſer löslichen Beſtandtheilen an. Um dann auch die Boden⸗ 
theile zu beſtimmen, welche augenblicklich zwar unloslich ſind, wohl aber 
in der Zukunft durch chemiſche Einflüſſe löslich gemacht werden können, 
trocknet man den mit Waſſer ausgelaugten Bodenrückſtand vollſtändig, 
wiegt ihn, rührt ihn in einer Porzellanſchale mit Waſſer zu einem 
ziemlich conſiſtenten Brei an und ſetzt dann fo viel irgend einer ſtärkeren 
Säure zu, daß die Flüſſigkeit ſelbſt nach längerem Stehen und mäßigem 
Erhitzen noch eine deutliche ſauere Reaction zeigt. Nachdem man die 
Säure längere Zeit auf die zu unterſuchende Erde hat einwirken laſſen, 
filtrirt man die Flüſſigkeit ab und wäſcht den Rückſtand auf dem Filter 
fo lange mit deſtillirtem Waſſer aus, als ſich bei dem Eindampfen 
eines Probetropfens der ablaufenden Flüſſigkeit noch ein Rückſtand 
deutlich wahrnehmen läßt. Der durch Wiegen des gut getrockneten 
Futerrückſtandes conſtatirte Gewichtsverluſt giebt den ungefähren Gehalt 
der unterſuchten Ackererde an ſolchen Beſtandtheilen an, welche unter 
günſtigen Verhältniſſen allmälig der Pflanzenvegetation zugänglich gez 
macht werden können. 


Eine Beſtimmung der einzelnen mineraliſchen Beſtandtheile der 
Ackererden verlangt, wenn ſie genau durchgeführt werden ſoll, nicht allein 
viel Uebung in chemiſchen Arbeiten und genaue chemiſche Kenntniſſe, 
ſondern auch viele Zeit — Erforderniſſe, mein Freund, welche bei uns 
Landwirthen gleichzeitig wohl nur ſelten erfüllt ſind. 


Wie ſchon geſagt, wird übrigens eine ſolche genaue chemiſche Be⸗ 
ſtimmung nur in ſelteneren Fällen nothwendig; im Allgemeinen genügt 
es zu der Feſtſtellung der natürlichen Fruchtbarkeit unſerer Ackererden 
vollſtändig, wenn wir gruppenweiſe einmal die den Pflanzen ſofort zu: 
Hänglichen und dann die ihnen ſpäter unter Umſtänden zugänglich wer: 
denden Nährſtoffe auf die ſoeben angegebene leicht auszuführende Weiſe 
abſammen wohl ſind die dabei erhaltenen Reſultate wiſſenſchaftlich nicht 
Me Fe richtig, allein für die Praxis genügen fie um fo eher als wir 

er practiſchen Erfahrung d. h. dadurch, daß wir die Natur genau 


en > unſere practiſchen Beobachtungen dann mit den wiſſen⸗ 
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nauigkeiten nung bringen, ein ſicheres Correctiv für dieſe Unge 


Die für die Cultur anbedingt wichtigſten phyſicaliſchen Eigenschaften 
ſind Bindigkeit (Lockerheit, Porofität), ihre waſſer⸗ 
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anziehende, waſſerbindende und waſſerzurückhaltende Kraft, ihre Em⸗ 
pfänglichkeit für die Wärme und ihr Vermögen, die abſorbirte Wärme 
längere Zeit feſtzuhalten; es ſind dies Eigenſchaften, welche einmal das 
Pflanzenleben überhaupt direct beeinflußen, von denen dann aber auch 
eine nach allen Seiten hin ſich geltend machende Thätigkeit der chemiſchen 
Kräfte des Bodens abhängig iſt. Daß dieſelben nicht lediglich von den 
die Erde zuſammenſetzenden Grundſtoffen abhängig fein können, iſt 
natürlich, mein Freund; daß aber auch dieſe, ſelbſt in den Fällen, in 
denen dieſe oder jene phyſikaliſche Eigenſchaft nicht auf ſie zurückgeführt 
werden kann, nicht ohne Einfluß ſind, beweiſt Dir das ganz verſchiedene 
Auftreten dieſer Eigenſchaften ſelbſt bei ganz gleichen Entſtehungsurſachen 
auf verſchiedenen Bodenarten. Die Hauptentſtehungsurſachen aller dieſer 
äußeren Eigenſchaften des Bodens finden wir in den in der Natur 
ſtets thätigen, mit den chemiſchen Kräften ſtets Hand in Hand gehenden 
phyſicaliſchen Kräften, nur daß dieſelben eben ſich verſchieden geltend 
machen, je nachdem die Grundſtoffe, aus denen unſere Ackererden zu⸗ 
ſammengeſetzt ſind, dafür empfänglich ſind. 8 

Was wir unter Bindigkeit unſerer Ackererden zu verſtehen haben, 
mein Freund, iſt aus früher Geſagtem ſchon bekannt; ebenſo bekannt 
iſt es auch, daß dieſe Bindigkeit hauptſächlich durch den Anhalt an 
Thonerde und Humus bedingt wird. Die Stärke dieſer Eigenſchaft für 
einen gegebenen Erdboden läßt ſich mit Hülfe des ſpecifiſchen Gewichtes, 
welches ja mit der Bindigkeit oder Lockerheit reſp. Poroſität in einem 
innigen Verhältniſſe ſteht, leicht beſtimmen. Behufs Feſtſtellung des 
ſpecifiſchen Gewichtes wird eine genau abgewogene Menge bei 140 pCt. 
gut ausgetrockneter Erde mit etwas deſtillirtem Waſſer angerührt in 
ein Glas gebracht, deſſen Gewicht in mit Waſſer völlig gefülltem Zu⸗ 
ſtande vorher ebenfalls genau beſtimmt iſt; nachdem man dann dieſes 
Glas vollſtändig mit deſtillirtem Waſſer gefüllt und darauf gut abge: 
trocknet hat, wiegt man es abermals. Aus den Reſultaten dieſer drei 
Verwiegungen iſt das ſpecifiſche Gewicht leicht feſtzuſtellen: wie bekannt 
reſultirt in dieſem Falle aus der Divifion des Gewichtes der zu der 
Unterſuchung verwandten Erdprobe durch das Gewicht des durch die 
Erde verdrängten Waſſers d. h. durch die Gewichtsdifferenz, welche das 
nur mit Waſſer gefüllte gewogene und das dann mit Waſſer und Erde 
gefüllte gewogene Glas ergiebt, das ſpecifiſche Gewicht der unterſuchten 


Erde (das ſpecifſche Gewicht = WWE. wobei E das Gewicht der 


Erdprobe, W das Gewicht des Glaſes mit reinem Waſſer und WE 
das Gewicht deſſelben Glaſes mit Waſſer und Erde gefüllt bedeutet.) 
Schon ganz im Allgemeinen bietet das ſo feſtgeſtellte ſpecifiſche Gewicht 
einen Anhaltepunkt für die Beſtimmung der Lockerheit der betreffenden 
Ackererde; je größer das ſpecifiſche Gewicht iſt, um ſo mehr läßt es auf 
einen hohen Gehalt an ſchweren Metalloxyden und in Folge deſſen auf 
eine geringere Lockerheit ſchließen und je kleiner das ſpecifſſche Gewicht 
iſt, um mehr deutet es einen hohen Gehalt an organiſchen Beſtandtheilen 
und damit eine größere Lockerheit an. Genauer wird der Grad der 
Lockerheit feſtgeſtellt durch Vergleichung des Gewichtes einer beſtimmten 
Raumeinheit gut ausgetrockneter Erde mit dem Gewichte, welches man 
für dieſelbe Raumeinheit Erde mit Hülfe ihres ſpecifiſchen Gewichtes 
berechnet hat (ein Kubikfuß Waſſer wiegt 61,74 Pfund, folglich ein 
Kubikfuß Erde 61,74 multiplicirt mit dem für dieſe Erde beſtimmten 
ſpecifiſchen Gewichte). Je größer die bei dieſer Vergleichung ſich erge⸗ 
0 a ift, um fo größer iſt auch die Lockerheit der betreffen: 
en Erde. 5 


Von den Erbſen, deren Ausartung und minderem Gedeihen 
wie früher. 5 
Original.) 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Unterſuchen wir, was Erbſen und Klee an Nahrungsſtoffen brauchen, 
fo übertreffen fie, wenn man die Kieſelerde ausnimmt, in dieſer Hinſicht 
die Halmfrüchte. Prüft man die beiden Pflanzen auf die Quantitäten 
ihrer Aſche, fo zeigen fie gegen die Halmfrucht das 3= bis 5fache, 

Dies iſt ein Zeichen, daß fie von den Bodenbeſtandtheilen ſehr ſtark 
zehren. Man würde ſich ſehr irren, wenn man dieſes ſtärkere Zehren 
nur auf die eigentlichen Bodenbeſtandtheile, auf die ſog. unverbrennlichen 
mineraliſchen, bezoͤge. Auch von den anderen, ſtickſtoff⸗kohlenſtoffhaltigen, 
zehren ſie ſtärker als die Halmfrüchte; doch könnte man in Bezug au 
letztere jagen, daß dieſe nicht dem Boden, ſondern der Atmoſphäre durch 
den größeren Blattreichthum entnommen werden, worüber wir weiter 
unten eine Berichtigung folgen laſſen wollen. a 

Es iſt nun klar, daß Erbſen und Klee, fo wie auch die Rübe ihre 
vielen nothwendigen Nahrungsſtoffe größtentheils aus dem Untergrunde 
nehmen, und wir wollen auch annehmen, daß dieſer ziemlich reich daran 
ſei. Dieſes zeigt das längere Zeit anhaltende Gedeihen der genannten 
Früchte. 

Daher die ganz richtige Anſicht, daß man beide Früchte zu jenen 
zählte, welche den Boden, d. h. die Ackerkrume, nicht nur ſchonen, ſon⸗ 
dern auch — wie geſagt — bereichern, trotzdem, daß dieſelben viel 
ſtärker zehren als die Halmfrüchte. Dieſe Anſicht hat aber nur ſo lange 
ihre Richtigkeit, als Erbſen und Klee gedeihen; aber eben über das 
Nichtgedeihen dieſer wie der Rüben klagt man ja. Was iſt nun die 
Urſache des letzteren, da doch andere Früchte, welche die Ackerkrume 
mehr in Anſpruch nehmen, noch gedeihen? Thut vielleicht der Unter⸗ 
grund in der Spendung der Nahrungsſtoffe nicht mehr ſeine Schul⸗ 
digkeit? 8 \ 


— 
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14. April 1875, 


Eine Beantwortung dieſer Frage giebt uns eine fernere. Letztere 
lautet: Nimmt der Untergrund auch an der üblichen Düngung Theil? 


entſchieden verneint werden muß. 8 
Der in der Ackerkrume aufgebrachte Dünger iſt anfangs nur mecha⸗ 
niſch mit dieſer verbunden. Soll derſelbe wirken, ſo muß er in ſeine 


— was bekanntlich in Bezug auf die meiſten Pflanzennahrungsſtoffe x 


anorganiſchen Beſtandtheile zerfallen, aus welchen er urſprünglich ent⸗ 


fanden iſt. Die anorganiſchen Elemente find Kohlenſäure, Ammoniak, 
Salpeterſäure, Kali, Kalk, Bittererde, Chlornatrium, Schwefelſäure, 
Phosphorſäure, Eiſen ꝛc. l 

Die meiſten, dieſer Pflanzennahrungsſtoſfe werden bei ihrer Löſung 
alſogleich von der Ackerkrume abſorbirt und fo feſtgehalten, daß ſelbſt 
das Waſſer ſie den erdigen Theilen nicht entreißen kann; nur die Wur⸗ 
zeln der Pflanzen vermögen dies. Die einzelnen Erdtheilchen der Acker⸗ 
krume ſättigen ſich damit. Erſt was über die Sättigung hinaus iſt, 
welche allerdings ihre Grenzen hat, kann das Waſſer entführen, und 
zwar nach dem Untergrunde, wohin es verſickert. Nur wird der Fall 
ſolcher Ueberſättigung bei unſerem üblichen Düngungsverſahren ſicher 
hoͤchſt ſelten oder gar nicht eintreten. 

Die Zerſetzung erfolgt immer zuerſt an der Oberfläche der Acker⸗ 
krume wegen der hier ſtattfindenden größeren Einwirkung der atmoſphä⸗ 
riſchen Luft. Bei jeder Ackerung werden die unteren Theile der Acker⸗ 
krume wieder empor gebracht und kommen mit den übrigen Nahrungs⸗ 
ſtoffen zur Auflöſung. ; 

Durch den alljährigen Anbau von Pflanzen und die Aberntung der⸗ 
ſelben iſt ſchon dafür geſorgt, daß die Erdtheilchen, was fie an Nah⸗ 
rungsſtoffen enthalten, an die Pflanzen abgeben müſſen, fo daß alſo 
nie eine Ueberſättigung bei unſerem Düngungsverfahren einzutreten 
vermag. 


Wenn wir nun auch annehmen wollen, daß der Untergrund ſehr i 


reich an Pflanzennahrungsſtoffen iſt, fo muß er, ohne Erſatz derſelben, 


doch mit der Zeit verarmen. 


Wir müſſen hier noch erwägen, daß der Reichthum des Bodens an 7 


Pflanzennahrungsſtoffen dieſen allein noch nicht fruchtbar macht; dazu gehört 
noch, daß ſich dieſe Stoffe in einem loslichen, für die Wurzeln aufnehm⸗ 
baren Zuſtande befinden. Allein im Untergrunde fehlen die Bedingun⸗ 
gen zur Loͤſung dieſer Stoffe, wie fie in der Ackerkrume vorhanden 
find, wozu beſonders der Einfluß der atmoſphäriſchen Luft und die 
Bearbeitung des Bodens gehören. 

Die Erbſe bedarf an Stickſtoff und Kohlenſtoff weit mehr als die 
Halmfrüchte. Man konnte aber hier ſagen, daß erſtere dieſe beiden 
Stoffe nicht aus dem Boden zu nehmen brauche. Sie hat eine große 
Menge von breiten und ſaftigen Blättern, mit welchen ſie dieſelben aus 
der Atmofphäre entnehmen kann; auch wird dies allgemein angenommen. 

Es iſt endlich noch zu erwägen, daß gerade jene Pflanzen, welche 


mit ihren Wurzeln ſehr tief in den Untergrund dringen, vorzugsweiſe 


von einem ſolchen Stoffe ſtark zehren, welcher nur in geringer Quan⸗ 
tität im Boden vorhanden iſt. 

Folgen ſolche Pflanzen alſo in kurzen Zeiträumen auf einander, dann 
kann der Mangel dieſes Stoffes nicht einmal durch eine ſtärkere Dün⸗ 
gung mit Stallmiſt erſetzt werden, weil dieſer jenen nur in geringer 
Quantität beſitzt. 

So hilft eine Kalkdüngung der Erbſe und dem Klee gar oft, 

Das tiefere Pflügen iſt für jene Pflanzen wohl das beſte Mittel 
zu ihrem Gedeihen; aber es gehört auch mehr Dünger dazu, als unſer 
gewöhnlicher Stallmiſt liefert. Ich habe eben erwähnt, daß für Erbſen 
und Klee eine Düngung mit Kalk, wohl auch mit Mergel, ein hilf⸗ 
reiches Mittel ſei. Beide Pflanzen gehören nach der üblichen Einthei⸗ 
lung zu den ſogenannten Kalkpflanzen, weil ſie vom Kalke vorzugsweiſe 
ſtark zehren. Das in den Untergrund ſickernde Waſſer nimmt von dem 
Kalke etwas mit ſich und bereichert damit jenen. Der Kalk befördert 
im Boden die Salpeterbildung. Die Salpeterſäure iſt aber ein Pflan⸗ 
zennahrungsſtoff, welchen das Waſſer gleichfalls mit in die Tiefe nimmt. 
Durch ſie wird der Untergrund auch mit Stickſtoff verſehen, welchen — 
wie geſagt — die Erbſe in weit höherem Grade gebraucht als irgend 
eine Halmfrucht. 5 

Was ich bisher ſagte, kann ich durch nichts beſſer anſchaulich machen, 
als durch einen Obſtgarten. Beſteht dieſer ſchon hundert Jahre und 
länger auf derſelben Stelle, ſo fangen die Bäume zu kümmern an: 
ſelbſt ein friſch nachgeſetzter Baum will nicht mehr wachſen. Und doch 
wird uns vielleicht erzählt, daß dies einſt einer der fruchtbarſten und 
ſchönſten Gärten war. Ein ſolcher Garten kann alle Jahre noch ſo 
tief gepflügt, noch ſo ſtark gedüngt und mit dem Spaten tief umge⸗ 


graben werden, nichts rettet die Obſibäume vom endlichen Verderben. 


Denn die Wurzeln derſelben gehen tief hinab in den Untergrund und 
haben dieſen aller ſeiner für ſie tauglichen Nährſtoffe beraubt. Von 
der reich gedüngten Ackerkrume kann nichts in die Tiefe. Der Baum 
kann aber mit ſeiner reichen Blätterkrone nicht genug Ammoniak und 
Kohlenſäure aus der Atmoſphäre aufnehmen, da er im Untergrunde 
Mangel hat an den übrigen Nahrungsſtoffen. Anders würde ſich die 


Sache geſtalten, wenn ſeine Wurzeln in der reichen Ackerkrume ſich 


befänden. 

Ein ſolcher alter abgetragener Garten kann nur durch ſehr tiefes 
Schachten (Rajolen) und ſtarke Düngung wieder in einen tragbaren ver⸗ 
wandelt werden. ; 

Die Gärtner zeigen uns, wie man lange auf derſelben Stelle gute 


Erbſen und reiche Erträge von denſelben erzielen kann; wir können 


alſo in dieſer Beziehung vieles von ihnen lernen. T. H — H. 


wen ER 
VER Rise: 


= 4 
Be . er 


Ne 
e 


Er 
7 


a DB rc, 


e 


der Erde ſtehen. 


nach und nach auf 1% Meter vertieft. 
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auf welchem die Hecke zu ftehen kommen ſoll, wird 1⅛ Meter breit 


Die Einhegung des Culturlandes. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
Zu Wallhecken, wenn eine jährliche Abnutzung beabſichtigt wird, 
verdienen die Korbweiden um ſo mehr den Vorzug, als dieſe am ein⸗ 
träglichſten find. Das Verfahren der Herſtellung ſolcher Hecken iſt 
folgendes: 

Man legt einen 1 — 2 Meter breiten Wall an und wirft zu 
beiden Seiten deſſelben Gräben aus. Dieſelben werden im erſten Jahre 
nur 5 Meter tief ausgegraben. Die Erde zur erſten Wallbildung 
wird in der Mitte beider Gräben abgerundet aufgelegt. Auf dieſen 
kleinen Wall werden die Weidenſtecklinge in 6½—8 / Millimeter weit 
wechſelnden Verband ſo geſteckt, daß von ihnen nur die Augen oberhalb 
Dieſe Augen treiben die erſten Ruthen. Im zweiten 
Frühjahr werden dieſe Ruthen verſchnitten, und zwar ſo, daß ihnen 
Ber drei Augen bleiben. Nun werden ca. 16 Centimeter Erde von 

beiden Seitengräben über die Pflänzlinge planirt, worauf dieſelben neue 
Sprößlinge bilden. Dieſe werden im folgenden Jahre nicht verſchnitten, 
ſondern auf die leeren Räume niedergebogen, mit 16 Centimeter Erde 
aus den Seitengräben bedeckt und der weiteren Vegetation überlaſſen. 
Durch die Lohden entſteht eine neue Generation, 1 verſchnitten 
und abermals mit Erde aus den Gräben bedeckt, eine ſo dichte Hecke 
giebt, daß dieſelbe nichts zu wünſchen übrig läßt. Die Gräben werden 


Flachlandshecken aus Dornen. 

Die gebräuchlichſten und beſten Dornenreben zu den Hecken ſind 
der Roth: oder Blutdorn, der Weißdorn und der Bocksdorn. Am 
häufigſten wird der Weißdorn, nächſt dieſem der Bocksdorn angewendet. 

Was den Weißdorn anbelangt, ſo eignet ſich zur Erzielung ſchöner 
Hecken der einfamige oder großblätterige Weißdorn (Crataegus mono- 
gyna) weit beſſer als der gemeine Weißdorn (Crataegus oxyacantha). 
Die Samenbeeren des einſamigen Weißdorns zu erlangen, wird bei 
einiger Aufmerkſamkeit keine Schwierigkeit haben. 

Zwar beſtehen die meiſten Weißdornhecken aus dem gemeinen Weiß⸗ 

dorn, aber zwiſchen dieſen befinden ſich faſt immer einzelne, bisweilen 
ſogar viele Stämmchen des einſamigen Weißdorns, welche ſich durch 
ihr kräftiges Wachsthum mit ſchlankem Triebe und durch eine dunklere 
Färbung der Rinde an dem jungen Holze erkenntlich machen. Ge: 
nauere Kennzeichen ſind folgende: Die Blätter des einſamigen Weiß⸗ 
dorns ſind größer und ſtets tiefer eingeſchnitten, als die des gemeinen 
Weißdorns, ſo daß die Einſchnitte oft bis auf die Mittelrippe der Blätter 
hinuntergehen. Die Blätter des einſamigen Weißdorns ſind zottig be⸗ 
haart, während die des gemeinen Weißdorns kahl ſind. Der einſamige 
Weißdorn blüht 8—14 Tage ſpäter als der gemeine Weißdorn. Die 
reife Frucht des einſamigen Weißdorns enthält nur einen Kern, wäh⸗ 
rend die Frucht des gemeinen Weißdorns zwei bis drei Kerne in ſich 
chließt. 
N ER beſte Art, den Weißdorn zu Hecken aus Samen zu ziehen, beſteht 
darin, daß man die im Herbſt gepflückten rothen Beeren in ein Gefäß legt, 
Flußwaſſer darauf gießt und 10—14 Tage ſtehen läßt, damit ſich das 
Fleiſch von den Kernen leichter löst; dann ſchüttet man die aufgequol⸗ 
lenen Beeren in ein anderes Gefäß, ſtampft ſie ſo lange leicht, bis ſich 
das Fleiſch abgeſchoben hat, und legt nun Partien der Kerne in ein 
Sieb, welches zur Hälfte in Waſſer gelenkt wird; das Fleiſch ſchwimmt 
dann obenauf und wird dann abgenommen. Durch leichtes Reiben 
mit der Hand oder mit einem Beſen werden die Kerne nochmals in 
Waſſer abgeſpült. Den ſo gereinigten Samen ſäet man im Herbſt in 
8 Gentimeter tiefe Pillen; im zweiten Frühjahr geht er auf. Noch 
beſſer iſt es aber, die Samen erſt zu präpariren. Zu dieſem Behufe 
legt man die gereinigten Kerne in dünne Schichten zwiſchen klaren Sand 
in ein Faß, ſtellt dafjelbe in den Keller und ſäet den Samen im näch⸗ 
ſten Herbſt, wo er dann ſchon im nächſten Frühjahr aufgeht. 

Die Saat geſchieht auf ein reines, friſch und tief gegrabenes, gut 
geharktes Gartenbeet. Dem Samen giebt man eine nur leichte Erd⸗ 
decke, ſtreut etwas Miſt und im nächſten Frühjahr 0,65 Centimeter 
hoch trockene Erde darüber. Während des Sommers hält man den 
Boden von Unkraut rein. Haben die Pflanzen die Dicke eines kleinen 
Fingers erreicht, ſo ſind ſie zum Verſetzen geeignet. Der Standort, 


und / Meter tief rajolt, was am beſten im Herbſt geſchieht. Iſt der 
Boden unfruchtbar, ſo muß er mit beſſerer Erde vermiſcht werden. 
Sobald er im Frühjahr zur Genüge abgetrocknet iſt, wird zur An⸗ 
pflanzung ge ſchritten. Man nimmt zum Pflanzen möglichſt ſtarke, gut 
bewurzelte drei⸗ beſſer noch vierjährige Setzlinge, welche noch vor der 
Pflanzung 8 1 0 über der Wurzelkrone abgeſchnitten werden, 
dann ſetzt man ſie ſo, daß nur die Wurzeln mit Erde bedeckt werden, 
daß mithin die Pflänzlinge, wenn die Erde geebnet iſt, kaum 8 Cen⸗ 
T. ͤ v ĩ ̃̃w—T—wTꝓdꝓVdꝓTTVTVTTVT——— über dieſelbe hervorragen. Jede Pflanze darf von der andern 


Nuilltton. 


Landwirthſchaftliche Rückblicke. 
(Original.) 
(Fortſetzung von Nr. 28). 

Inſpector K., mein zukünftiger Vorgeſetzter, ein ältlicher kugelrunder 
Herr mit glänzendem Vollmondgeſicht, kleiner Figur und freundlichem 
jovialen Ausſehen, ſtellte ſich mir ſelbſt vor und erwähnte dabei ſcher⸗ 
zend, daß er beinahe auf meinen Antritt in J. Verzicht geleiſtet hätte, 
da er wohl wiſſe, daß nicht die beſten Gerüchte über J. im Umlauf 
ſeien und die heutigen jungen Landwirthe bereits viel zu verwöhnt ſeien, 
um Stellungen anzunehmen, die ihnen nicht alle Bequemlichkeiten bieten. 
Bereits in den erſten 10 Minuten war ich mit meinem zukünftigen 
Schickſal ausgeſöhnt, mein neuer Vorgeſetzter heimelte mich fo ſym⸗ 
pathiſch an, daß ich ihn bat, mich während meines Aufenthaltes in J. 
fo viel als moglich zu unterſtützen, meine Fehler nicht zu ſtreng zu be⸗ 
urtheilen und mir Gelegenheit zu geben, meine landwirthſchaftlichen 
Kenntniſſe nach Kräften zu bereichern. Bei einer Flaſche Ungarwein, 
zu der ſich mein Na nach langem Zureden eniſchloß, befiegelten 
wir unſeren jungen Freundſchaftsbund und erſt redſelig gemacht, war 
ich in kürzeſter Zeit Herr der Situation. K. geſtand mir, daß ich ſeine 
Frau, die viel bei der gnädigen Frau Baronin gelte, und letztere ſei 
das treibende Rad des Ganzen, zu gewinnen ſuchen müſſe, dann würde 
es mir ganz gut in J. gefallen, leider 92 aber meine Frau — unter 
uns geſagt — eine Menge Schrullen, d. h. ich will damit nicht etwa 
geſagt haben, daß ſie eigenfinnig oder rechthaberiſch ſei oder mich gar 
dominire, nein, ſie iſt eine ſehr gute Frau, die mich auf Händen trägt, 
aber ihre kleinen Eigenheiten, wie alle Damen hat. Zu meinem gro: 
ßen Glück hatte ich einige Kleinigkeiten in Schildkröt und n | 
zur Damentoilette paſſend gekauft und frug ſchüchtern an, ob ich mir 
vielleicht erlauben dürfte, der Frau Inſpector eine kleine Aufmerkſamkeit 
zu erweiſen? Na warum denn nicht, kleine Geſchenke erhöhen die 
Freundſchaft und wir wiſſen ja, daß Sie ein ſehr reicher junger Mann ſind, 
den ein paar Groſchen nicht ſchmerzen, unſere angehenden Landwirthe 
dürfen fi ſolchen Luxus nicht erlauben, denn „i denen langt der Ge: 
halt kaum auf Stiefeln und auf Tabak. — Ran Tabak, mein 
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nur 23—26 Centimeter entfernt geſetzt werden. Noch erfolgter Pflan⸗ 
zung iſt ſtark zu begießen, während des Sommers mehrere Mal zu be⸗ 
hacken, alles Unkraut ſorgfältig zu tilgen, und bei Dürre der Boden 
gehörig anzufeuchten, wozu man am beſten mit Jauche verſetztes Waſſer 
verwendet. Gleich nach der Pflanzung iſt für die erſten 5—6 Jahre 
ein etwa 1 Meter hoher Schutzzaun von Latten, ca. 2; Meter von 
der Hecke entfernt, zur Abhaltung der Weidethiere herzuſtellen. 

Die Hauptſache bei einer Dornenhecke iſt, daß ſie von unten auf 
dicht wird, damit keine leeren Räume bleiben. Man verfährt zu dieſem 
Behufe nach Görner“) folgendermaßen: 

Alle Triebe, welche die Pflänzlinge im Jahre des Verſetzens bis 
Johanni gemacht haben, bricht man bis auf einen aus. Dieſer eine 
ſtehen gelaſſene Trieb an jeder Pflanze wied während des Sommers 
% —2½ Meter hoch werden. Er wird im Herbſt oder nächſten Früh: 
jahr niedergebogen. Man fängt mit dem Niederbiegen an dem einen 
Ende der Hecken an, legt den erſten Trieb nach der Richtung der 
folgenden Pflanze hin nieder und gräbt ihn, ſoweit er die folgende 
Pflanze überragt, in die Erde oder biegt ihn, wenn er zum Eingraben 
nicht lang genug ſei, oder wenn er dadurch nicht feſt genug nieder. 
gehalten werden ſollte, mit einem in die Erde geſteckten Haken nieder. 
Dann wird die zweite Pflanze ebenſo nach der Richtung der dritten 


entlang mehrere Centimeter hoch über der Erde hinläuft. Am beſten 
geſchieht dieſes Niederlegen im Herbſt, weil man dann die Haſen, 
welche den jungen Trieben ſehr nachſtellen, weniger zu fürchten braucht; 
doch muß man dann im folgenden Frühjahr nachbeſſern, weil der 
Froſt manche Ruthe und manchen Haken heraushebt. 

Die ſo niedergelegten Ruthen treiben nun im nächſten Sommer 
eine Menge Schoſſe, welche theils nach der Seite, theils grade auf 
wachſen. Wenn dieſelben die Höhe von circa 7 Centimeter erreicht 
haben, was gegen Ende Mai der Fall ſein wird, ſo läßt man von 
ihnen wieder nur von 8 zu 8 Centimeter einen Schoß wachſen, wozu 
man die ſtärkſten und ſolche auswählt, welche geradeauf ſtehen; alle 
übrigen nach oben gewachſenen Schoſſe werden glatt weggeſchnitten. 
Die nach den Seiten ſtehenden kann man auf 2,62 Centimeter Länge 
b Jedenfalls muß man ihnen, wenn ſie auch noch nicht 
fo lang find, die Spitze nehmen, damit fie im Wachsthum zurück— 
bleiben, und die in der Entfernung von 8 Centimeter ſtehen geblie— 
benen Schoſſe um ſo kräftiger wachſen und im Laufe des Sommers 
wenigſtens I; Meter lang werden. Während des Sommers muß der 
Boden durch fleißiges Behacken locker und rein gehalten werden. 

Im Herbſt nach dem Abfall der Blätter oder im nächſten Früh: 
jahr werden nun dieſe letzten Triebe auf folgende Weiſe eingeflochten: 
Man biegt den erſten Schoß mit einem etwa / Meter davon ent: 
fernt ſtehenden kreuzweiſe zuſammen und wickelt ſie ein paar Mal 
aneinander, bis ſie in ihrer niedergebogenen Lage verharren und nicht 
wieder zurückſpringen; ebenſo wird der zweite Schoß mit dem auf 
Meter Entfernung ſtehenden zuſammen geflochten ꝛc. In dieſer 
verflochtenen Lage bleiben die Schoſſe, ſie verwachſen ſo zu einer un— 
durchdringlichen Mauer, an welcher außer dem Reinhalten von Un: 
kraut weiter nichts zu thun iſt, als daß fie alljährlich zweimal mit 
der Heckenſcheere beſchnitten wird, nämlich um Johannis und vor 
Michaelis, weil das zweimalige Beſchneiden weniger Mühe macht, als 
das nur einmalige. Beſonders lange, an der Seite herausgewachſene 

Schoſſe kann man immer fort, beſonders im Herbſt und Frühjahr, 
nach innen biegen, wo man Stellen findet, welche noch nicht dicht 
genug ſind. 

Man kann auch nach von Schenk“) folgendermaßen verfahren: 

Das Flechten geſchieht im vierten Jahre. Ehe man damit be 
ginnt, werden von den Schenkeln aller Seitentriebe von der Erde 
aufwärts (nur die Haupttriebe der Schenkel nicht) auf 2, 3 bis 4 
Augen mit etnem ſcharfen Gartenmeſſer verkürzt. Man hat dann 
breite, unten ſtruppige, oben glatte und grade Ruthen. Hierauf wer⸗ 
den in einer Entfernung von /½ zu ½ Meter dünne Pfähle von 
12/, Meter Höhe gerade an die Pflanzungslinie an der Mittagsſeite 
feſtgeſteckt und an dieſelben lange, glatte Ruthen in einer Höhe von 
21—31 Centimeter wagerecht angebunden und dadurch die Flechtlinie 
gebildet. Das Flechten geſchieht über das Kreuz. Die Ruthen dürfen 
nicht zu feſt angebunden werden, weil ſie ſonſt verdorren würden. 
Sowie der Arbeiter das obere Kreuz für ſich oder an die wagerechte 
Ruthe angebunden hat, ſchneidet er die ſtarken Schenkel / Meter, 
die ſchwachen 16 — 26 Centimeter über dem letztjährigen, Triebe zu⸗ 
rück, und zwar über einem Auge, welches gerade gegen die Heckenlinie 
ſteht und künftig zur Verlängerung des Schenkels dienen ſoll. In 
jedem Frühjahr werden dann die Seitentriebe auf 3 — 4 Augen zu: 


*) Der Weißdorn 


aun (Berlin 1856). 
** Der lebende 0 \ 


eißdorn⸗Spalierzaun (Lemberg 1844). 


lieber Herr Inſpector, Sie ſind doch Raucher? Nur ſehr wenig, des 
Sonntags ein Pfeifchen oder ein Cigarrchen, der Herr Baron und 
auch meine beſſere Hälfte ſehen das Rauchen nicht beſonders gern, beide 
behaupten, das Geld könne beſſer verwendet werden, darum habe ich 
mich des Rauchens entwöhnt, aber ich hätte wirklich Luſt, wieder an⸗ 
zufangen, ich ſehe gar nicht ein, warum ich auch nicht ſollte, ſetzte 
mein biederer Vorgeſetzte hinzu, als wir den Boden der zweiten Flaſche 
Ungar beinahe erblickten. Ein Muth und ein Selbſtvertrauen war in 
mein vis-A-vis gefahren, die mich ſtaunen machten, eine angeglimmte 
Cigarre machte aus K. einen Helden und jetzt verſicherte er mich wohl 
zehnmal, daß er mich in ſeinen Schutz nehmen wolle und wenn es 
gegen den Gottſeibeiuns ſei. 

Leider wurde dieſe glückliche Aufregung zu ſchnell unterbrochen, 
denn die Nachricht, daß die Frau Baronin mit der Frau Inſpectorin 
angefahren käme, verſetzte K. in eine ſo überraſchend devote Stimmung, 
daß es mir ein leiſes Lächeln abnöthigte. Die ſchöne Cigarre aus dem 
Munde und der geprieſene Wein vom Tiſch verſchwanden gleichzeitig 
und gleich einem jungen Manne ſtürzte K. vor die Thür, um die Damen 
zu empfangen. 


Ein ſtrenges „Aber lieber Inſpector“ waren die erſten Worte, die 
ich vernahm, „Sie bleiben ja ewig, der Herr Baron iſt ſchon recht un⸗ 
geduldig geworden“. Vergeblich entſchuldigte ſich K. mit meiner Perſon, 
allein ſein weingeröthetes Angeſicht verrieth ihn gar zu ſehr. Eine 
doppelte Gardinenpredigt, wie ich Sie bis jetzt noch nie gehört hatte, 
(in ſpäterer Zeit war mir zwar oft Gelegenheit geboten, aus eigener 
Erfahrung ſolche und ähnliche Herzensgenüſſe kennen zu lernen), machte 
unſeren armen K. verſtummen. 1 


Der junge Menſch, mit dem Sie hier kneipen oder eigentlich |.» 
8 geſeſſen haben, ſtatt ſich um die Wirthſchaft zu kümmern, mag 
[en eine ſehr ſchöne Pflanze fein, bei mir hat es der aus. Aehnliche 
noch kräftigere Redensarten, mit denen mein zukünftiger Vorgeſetzter im 
Hausflur vor dem ganzen Wirthshausperſonal und den beiden Kutſchern 
überſchüttet wurde, machten trotz meiner Weinlaune einen niederſchlagen⸗ 
den Eindruck auf mich, und war ich fo perpler, daß ich vergaß, meinem 
Henoſſe zu Hilfe zu eilen. 


1 


F.... ei. bi 


Pflanze hin niedergelegt und fo fort bis an das Ende, fo daß es, wenn und für immer verdorben, daß man ihnen in ihrer Jugend Leiſtungen 
man fertig ift, ſcheint, als ob ein fortlaufender Faden die ganze Hecke] zumuthet, welche die Kräfte zu ſehr anſtrengen und dadurch eine Ueber⸗ 


rückgeſchnitten, ehe das weitere Flechten beginnt. Hat die Hecke end⸗ 

lich die gewünſchte Höhe erreicht, ſo wird ſie oben mit der Hecken⸗ 

ſcheere wagerecht abgeſchnitten und in dieſem Zuſtande ſtets erhalten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Praktiſche Mittheilungen für die Pferdezucht. 
Original.) 
(Schluß.) 
Das dreijährige Fohlen. 

Das junge Pferd ſteht nun am Anfang ſeines vierten Lebensjahres, 
und in den allermeiſten Fällen auch an einem Wendepunkte in ſeinem 
Leben; denn nun wird auch der ſonſt noch ſo vorſichtige und ſchonend 
verfahrende Züchter anfangen, ſein Pferd zu leichten Arbeiten zu ver⸗ 
wenden. Gerade die Arbeiten beim landwirthſchaftlichen Betriebe, na⸗ 
mentlich die eigentlichen Ackerarbeiten, ſind zu einer ſchonenden Dienſt⸗ 
verwendung und zur Abrichtung zum Zug am beſten geeignet; nur 
muß man es verſtehen, dem jungen Thiere blos ſolche Verrichtungen 
anzuweiſen, bei denen es im Anfange nur ſehr wenig, ſpäterhin aber 
nur mäßig, in dieſem erſten Dienſtjahre jedoch gar niemals ſtark ange⸗ 
ſtrengt wird. Viele Pferde werden nur dadurch für die Arbeit ganz 


ſpannung der Muskeln, eine Verzerrung der Sehnen und Bänder und 
dadurch eine minder ſtramme Verbindung der einzelnen Theile des 
ganzen Bewegungs = Mechanismus hervorrufen. Durch zu frühzeitige 
ſtarke Anſtrengung wird letzterer nicht nur verdorben, ſondern auch die 
geiſtigen Qualitäten leiden. 

Was die Fütterung in dieſem Lebensalter betrifft, fo richtet ſich die: 
ſelbe danach, ob und wie ſtark das Pferd zur Arbeit benutzt wird. — 
Da wir aber hier von einer unzweckmäßigen Aufzucht, wie von einer 
anſtrengenden Dienſtverwendung in dieſem Alter abſehen, ſo wollen wir 
auch nur eine Zulage von Kraftfutter (Hafer oder anderen Körnern) 
empfehlen, ſo daß zur Zeit des, wenn auch nur leichten Gebrauchs, das 
dreijährige Pferd eben ſo viel Hafer (10—12 Pfd. täglich) erhält, als 
ein ausgewachſenes, mittelſchweres Arbeitopferd. Denn man darf nicht 
vergeſſen, daß ein Theil des Futters auch noch zur Ausbildung des 
Organismus verbraucht wird. Das Wachsthum beträgt in dieſem 
Jahre etwa 6 pCt. von der Geſammtzunahme der Widerriſtfläche. 

Ein großer Fehler wäre es, das junge Pferd unausgeſetzt und ohne 
die gehörige Vorſicht arbeiten zu laſſen; eben fo fehlerhaft wäre es, 
wenn man — vielleicht aus gutgemeinter, aber gänzlich übelverſtandener 
Schonung — das Thier, namentlich bei kräftiger Fütterung, einige Tage 
ganz unbenutzt, ohne ihm die nöthige Bewegung zu gewähren, 
im Stalle ſtehen ließe. Es iſt beſſer, das Pferd tagtäglich nur einige 
Stunden vor einem ſeicht arbeitenden Pfluge, an der Egge oder im 
leichten Fuhrwerk gehen zu laſſen, als es den einen Tag von früh bis 
Ahends angeſtrengt arbeiten und dafür den nächſten Tag im Stalle 
ſtehen zu laſſen; denn bei dieſer letzteren Methode gewöhnt ſich das 
junge Pferd während ſolcher Arbeitspauſen allerlei Unarten an. 

Sobald das junge Pferd in eigentliche Dienſtverwendung genommen 
wird, es alſo die Fohlenweide verläßt und gezwungen wird, auf hartem 
fteinigem Boden oder auf der Chauſſee zu gehen, iſt auch für einen 
paſſenden Hufbeſchlag zu ſorgen. Wie es überhaupt und bei jedem 
Pferde wünſchenswerth und nothwendig iſt, daß dieſe Operation mit 
aller Genauigkeit und in einer für die gute Erhaltung des Hornſchuhes 
geeigneten Weiſe vorgenommen werde, ſo gilt dieſes namentlich von dem 
erſten Beſchlage, bei welchem in die noch ganz unverdorbene, naturgemäß 
entwickelte Hufmaſſe die erſten Nägel eingetrieben und dadurch auch ſchon 
gewiſſermaßen die Wege, welche bei den nachfolgenden Beſchlägen die 
Hufnägel zu nehmen haben, vorgezeichnet werden. Außerdem handelt 
es ſich darum, den Huf ſo auszuwirken und das Eiſen ſo zu richten, 
daß der Unterfuß (Feſſel, Krone, Huf) genau wieder ſo gegen den Bo⸗ 
den geftellt iſt, wie im unbeſchlagenen Zuſtande, daß alſo durch den 
Beſchlag keine Zerrung in den Beugeſehnen und den Gelenksbändern 
hervorgerufen wird. In manchen einzelnen Fällen kann es ſich aber 
auch darum handeln, den Huf ſo auszuwirken, daß eine fehlerhafte 
Stellung, welche bei dem Fohlen bereits entſtanden iſt, dadurch wieder 
verbeſſert wird. 

Sehr erleichtert wird die Abrichtung eines jungen Pferdes dadurch, 
daß es, noch bevor man es an die Deichſel gewöhnt, eingeritten wird. 
Beim Reiten kann man einen viel unmittelbareren Einfluß auf das 
Thier nehmen, als beim Fahren. Jedoch iſt dieſes Mittel nur da an⸗ 
zuempfehlen, wo geeignete Perſonen vorhanden find, welche die gehörige 
Gewandheit im Reiten, ein hohes Maß von Geduld und Ausdauer, 
einige Kraft, vor allem aber ein richtiges Verſtändniß für den Umgang 
mit jungen Pferden beſitzen. 

Iſt das junge Pferd dahin gebracht worden, daß es die von ihm 
verlangten Dienſtleiſtungen anſtandslos verrichtet, fo entſteht für den 


Endlich betraten die zürnenden VPC das Gaſtzimmer, der In: 
ſpector unfähig, mich der Frau Baronin und feiner beſſeren Hälfte vor- 
zustellen, überließ dieſe Ceremonie mir und ſchien es faſt, als wollten 
beide gefürchteten Damen gelindere Seiten aufziehen. Ich entſchuldiste 
unſer längeres Bleiben mit mehreren nothwendigen Briefen, die ich 
noch zu expediren gehabt hätte und ſuchte die ganze Schuld der Ver⸗ 
zögerung auf mich zu wälzen. Das Raubvogelgeſicht der Frau In⸗ 
ſpector klärte ſich ſichtbar bei meiner Schuldbekennung auf, die Frau 
Baronin dagegen, eine im Verhältniß junge Dame, ſchien ſich Nichts 
vergeben zu wollen, denn im ſtrengſten Tone antwortete fie, ich er: 
warte, daß Ihr ſofort nach Haus fahrt, der Herr Baron mag ſelbſt 
über den Fall entſcheiden. Eine flehentliche Geberde des unglücklichen 
K. verſchloß mir den Mund und nach devoter, mehr wie knechtiſcher 
Empfehlung beſtiegen wir mit Mühe unſeren Leiterwagen (es gehörte 
für mich eine turneriſche Geſchicklichkeit dazu, das ungewohnte Gefährt 
zu erklimmen), um nach dem vielgeprieſenen J. zu gelangen. K. blieb 
trotz meiner Bemühungen lautlos, nur kurz vor dem Ziele ſchwur er 
ſich ſelbſt einen heiligen Eid, nie mehr ſich zu einem Glaſe Wein ver: 
leiten zu laſſen, ſeit zwei Jahren ſei dies fein erſter Ausflug, ſeit Tagen 
habe er ſich auf dieſe kleine Erholung gefreut und nun werde ihm die 
Freude fo vergällt. Mich dauerte der wirklich gebrochene K., trotzdem 
auch in mir die düſteren Ahnungen aufſtiegen und ich mich 100 Meilen 
von meiner neuen Stellung wegwünſchte. Endlich hatten wir fucceflive 
trotz des jammerbaren Weges den Hof erreicht und hielten vor einem 
Häuschen, der ſogenannten Beamtenwohnung, wie ich in meiner Heiz 
math noch kein ähnlich zerfalleneres geſehen hatte, fill, als ein gellen— 
der Pfiff, wahrſcheinlich auf einer Hundepfeife hervorgebracht, mich aus 
meinen Träumereien weckte. Das war der Herr Baron, hörte ich 
meinen Reiſegefährten keuchen und mit einer meinerſeits nie geahnten 
Behendigkeit ſtürzte ſich K. vom Wagen und ſtürmte dem ſogenannten 
Schloſſe zu. Der Kutſcher, dem ich als Trinkgeld zum Willkommen 
einen Thaler verabreichte, beſorgte meine beiden Koffer und meinen 
Bettſack mit Hilfe eines zweiten Individuums nach einem unmöblirten, 
weißgetünchten, nicht einmal mit einem Ofen verſehenen Raume, in 
welchem gewiß ſeit Jahren keine Diele geſcheuert worden war, ir 
. die ſogenannte Schreiberſtube vor. ‚Re u e 


Fohlenzüchter wieder eine neue Verſuchung. Manche körperlich beſon⸗ 
ders entwickelte, kräftige, junge Thiere, namentlich ſolche, welche zu 
dieſer Zeit ſehr gut gefüttert werden, zeigen einen Ehrgeiz und Eifer im 
Dienſte, welcher ſie oft Leiſtungen vollbringen läßt, die man von ihnen 


noch gar nicht erwarten würde. Der Züchter ſoll ſich aber dadurch ja 
nicht verleiten laſſen, derlei augenblickliche und freiwillig vollbrachte 
größere Leiſtungen von nun an dem Pferde zur Pflicht zu machen, 
ſondern er ſoll keinen Augenblick vergeſſen, daß er dadurch, daß er das 
Pferd überhaupt jetzt ſchon zum Dienſte verwendet, ohnedies einen Ein⸗ 
griff in deſſen ganz naturgemäße Entwickelung ſich erlaubt; denn erſt 
mit vollendetem fünften Lebensjahre iſt das Pferd körperlich vollkommen 
ausgebildet. F. 


Preußens Wildreichthum und deſſen Werth. 
(Original.) 

Daß ſich der Wildſtand Preußens ſeit dem Jahre 1848 außer- 
ordentlich vermindert hat, iſt eine unbeſtrittene Thatſache. Jagden, wie 
ſie vordem vorkamen, und wie nach jedem Treiben das geſtreckte Wild 
in langen Fronten zuſammen gebracht wurde, gehören der Erinnerung 
an und kommen heut nur noch da vor, wo der große Grundbeſitzer 
in günſtiger Gegend gleichzeitig Anhänger des edlen Waidwerkes iſt und 
dieſes ſchonend betreibt. Namentlich ſind es gute Hochwildſtände, die 
letzt ſchon zu den Seltenheiten gehören und nur noch da vorkommen und 
gedeihen, wo der Beſitzer die erheblichen Koſten der Einfriedigung nicht 
ſcheut. Von ihm iſt das Elchwild nur noch im Reg.⸗ Bezirk Gum: 
binnen in den Forſten der königl. Oberförſtereien Ibenhorſt und Gau⸗ 
leden in einem ungefähren Beſtande von 280 Stück vertreten. Roth: 
wild it hauptſächlich in der Mark, Damwild in den Reg. Bezirken 
Potsdam und Magdeburg, Rehwild in den Provinzen Preußen, Schle⸗ 
fien, Sachſen, Brandenburg und einem Theile der Rheinprovinz und 
Hannover vertreten. Eben ſo iſt das Schwarzwild nur noch in grö⸗ 
ßerem Maße in den Reg Bezirken Königsberg, Potsdam und Magde⸗ 
burg vertreten. 


Trotzdem repräſentirt der Werth des jährlich abgeſchoſſenen und zum 
Verkauf und Conſum kommenden Wildes immer noch eine recht be⸗ 
trächtliche Summe, wie wir in Nachſtehendem zeigen wollen. Die Be⸗ 
rechnung dieſes Werthes baſirt auf den Aufſtellungen der Jagderträge 


der Staatsforſt⸗ und Jagdreviere und kann natürlich nur eine anz| 


nähernde ſein; ſie dürfte jedoch ziemlich zutreffend ſein, weil, wenn auch 
viel Jagdbeſitzer aus dem Erlöſe der Jagd ein Geſchäft machen, daher 
mehr abschießen, als in königlichen Forſten etatsmäßig abgeſchoſſen wird, 
es doch auch wiederum viel Beſitzer, ja ſelbſt Pächter giebt, die den 
Wildſtand mehr ſchonen, als dies der Jagd⸗Fiscus rechtfertigen könnte. 
Es wurden im Jahre 1865 abgeſchloſſen: 
A. aus den 8,038,204 Morgen Staats-⸗Forſtareal der 8 alten 
Provinzen Preußens: 
1264 Stück Rothwild, 


4303 Stück Rehwild, 
708 


: Schwarzwid, 
54 ⸗Auerwild, 
17 - Eclchwild, 
17875 = Hafen, 
3087 = Rebhühner, 
167 =  Fafanen, 
426 = - Birkwild, 3 
300 = Haſelwild. 
3925 Schnepfen, 
1885 Enten, 
2505 Kaninchen, 
3508 Faüchſe, 
193 „ Dädhfe 


und außerdem im Dohnenſtrich gefangen 1434 Schock Krammetsvoͤgel. 
B. Auf den 1,170,000 Morgen Staatsdomainen⸗Areale: 
16517 Stück Haſen, 


20715 - Rebhühner, 
30 Faſanen, 
162 Enten. 


Die Geſammtſtäche des Forſtes des beuligen preußiſchen Staates 
beträgt 8,137,352 Hektaren oder 31,870,890 Morgen; es läßt ſich 
daher annehmen, daß in ihnen jährlich abgeſchoſſen werden: 


5011 Stück Rothwild, 
3045 Damwild, 
17061 Rehwild, 

2807 Schwarzwild, 
70873 = Haſen, 
12239 = Rebhühner, 

662 » Fafanen, 

1688 = Birkwild, 

1186 =  YHafelwild, 
15561 = Schnepfen, 

7473 = Enten, 

9931 Kaninchen, 
13908 = Züdfe, 

765 =  Dädf 


e, 
5685 Schock Krammetsvögel. 
Hierzu würde der Abſchuß von 26,694,571 Hekt. oder 104,552,405 
Morgen nutzbare Fläche an Ackerland, Wieſen, Weiden und Gärten 
kommen, welche nach obigem Verhältniß liefern: 
1475976 Stück Haſen, 
1851113 = Rebhühner, 
2680 = Faſanen, 
14476 Enten. 
Dieſes Wild würde nach dem in der nachſtehenden Tabelle beige: 
fügten Gewichte und zu dem angegebenen Preiſe folgende Werthe 


768 = Damwild, tepräfentiren ; 
5011 Stück Rothwild a 120 Pfr = 601320 Pfd. 3 2½ Sgr. - 50110 M — & — 
3045 Damwild à 50 „ 152250 “a 2½ 12087 15 
17061 Rehwild u 25 d > 8 „% 439% d 6 
2807 Schwarzwild a 60 188430 0 i 3½% „ I ee 
1546849 = Hafen n) 8 „ 1031232 = 20 = — : 
1863352 Rebhühner a I, . 1397514 ⸗ a 6 2 = 279502 = 24. — 3 
3342 - Faſanen 8 2 = 6684 ⸗ a 121, 5 = 2785 2 — — 5 
1688 =  Birkwild 8 2 — 3376 ͤ 10 „ FE 00 
7 1186 Haſelwild W EI Fe are De 370 23252 — 
15561. Schnepfen an pe LE a = 8241 = 20 — 
21949 Enten HE „ 32923 3 4 44389 25 — 
9931 Kaninchen k „189862 8 2½% — 186885 10x 
5685 Schock Krammetsvogel a 15 = JJ u en ae 10 
54 Stück Auerwild à 250 = 13700 4 1% = 685 — — 5 
zuſammen 10650764 Pfd. 1479941 KM 6 & 6 N 
1 Betrage treten 5 Fi 5 
e Bälge von 13908 en A 11 = 16276 — 
3 765 Dächſen a 2 4. 1530 4 1 
Decken 5011 Stück Roth wild all —˙7516 15 
323 3045 = Dammwild 8 9080 —2 
. 17061 Rehwild S. F Eee 5 
RE bie; 2807 Schwarzwild 3 ½ — 1403 15 
Felle = 1556780 Hafen und Kaninchen a 4 Sr = 207570 20 
242013 = 20 — 5 
zuſammen 1721269 M 26 Fr 6 A. 


Es ift dies immerhin ein erheblicher Betrag, da hiernach auf den 
Kopf der Bevölkerung 0,43 Pfd. Fleiſch oder 2 Sgr. entfallen. 


un nn mm —— — ' .... ⏑—ßÜ«2 7 —— ——̃ — 
und wenn ich mir alle Erlebniſſe ſeit den lezten 24 Stunden zuſam⸗ 
menſtellte, ſo wurde mir die Bezeichnung, das gemüthliche Schleſien, 
immer unklarer. Kein Tiſch, kein Stuhl, kein Schrank, kein Waſch⸗ 
Apparat, dagegen mein früheres reizendes Zimmer bei meinem braven 
Vetter Hein, der fucceffive keinem Hofeknechte ein ſolches Gemach zur 
Wohnung angewieſen hätte, trotzdem er eigentlich nur Bauergutsbeſitzer 
war und hier der Sitz eines adelſtolzen Barons, der Contraſt war ein 
zu gewaltiger, als daß ich mich gleich in meine neue ungewohnte Lage 
bineinfinden konnte. Die ganze Umgebung paßte wohl zu meinem 
Aufenthalte, ſchlecht und unſauber gekleidete Hofeleute liefen raſtlos hin 
und her, ein zerfahrener, kothiger, wenn auch rieſig großer Hof mit 
einer Unzahl von Gebäuden begrenzt, die meiſt mit Stroh oder Schin⸗ 
deln gedeckt waren, dazu ein trüber, grauer Himmel und das mir vor⸗ 
ſchwebende Bild war vervollſtändigt. Einige Hunde, darunter ein räudiger 
Buldogg, der Liebling der Frau Inſpector, wie ich fpäter erfuhr, be: 
ſuchten meine ſtille Klauſe und ſchienen verwundert zu fein, ihren früheren 
Aufenthaltsort von einem fremden Eindringling beſetzt zu finden. Noch 
immer war ich allein, die Conferenz zwiſchen dem Herrn Baron und 
ſeinem Inſpector dauerte ſehr lange, es mußten wichtige Sachen wäh⸗ 
rend der Abweſenheit des braven K. vorgekommen ſein, denn eine ein⸗ 
zige Strafpredigt, und wenn dieſelbe jahrelang aufgeſpeichertes Material 
erhielt, konnte kaum dieſe Länge erreichen. Von einem Auspacken 
meiner Sachen war keine Rede, ich hätte denn dieſelben auf die Dielen 
legen müſſen, aber die für die Frau Inſpector beſtimmten Geſchenke 
ſuchte ich heraus und ſteckte ſie zu mir. Noch mit dem Ordnen meiner 
Effecten beſchäftigt, hörte ich eine Stimme hinter mir: Iſt das der 
neue Schreiber? Ja wohl gnädigſter Herr Baron. Bei meinem Um⸗ 
wenden und meiner ſtummen Verbeugung ſah ich einen ältlichen Herrn 
in hohen Stiefeln, eine gewichtige Reitpeitſche in der Hand, begleitet 
von zwei mächtigen Rüden auf der Schwelle meiner Stubenthür ſteben, 
mich von unten bis oben muſternd. Sie ſind jetzt Wirthſchaftsſchreiber 
N meinem Dienſt, begann mein neuer Brotherr, dem einen ſeiner 
Hunde, der ſich ein wenig vorgedrängt hatte, einen mächtigen Fußtritt 
verſetzend und zu gleicher Zeit dem räudigen Bulldogg, der ſich emſig 
am Mücke kraute, einen wuchtigen Hieb mit der geſchmeidigen Reit: 
eit lietrend — daß beide Hunde heulend das Weite ſuchten — 


N > x 


| Vertheilen wir dieſen Wildabſchuß auf die Geſammtfläche des preu⸗ 
ßiſchen Staates, ſo kommt 


Sie ſind bereits 2 Jahr auf einem Bauernhofe geweſen, wie mir K. 
erzählte und werden natürlich ſich einbilden, daß Sie bereits Etwas 
von Wirthſchaft verſtehen, ich mache Ihnen aber bemerklich, daß Sie 
bier nur zu gehorchen haben, unſere Beamten taugen alle nichts, das 
wird Ihnen K. beſtätigen, — „zu Befehl Herr Baron“ — deshalb vergeſſen 
Sie Ihren früheren Schlendrian und richten Sie ſich genau nach meiner 
Inſtruction. Mir ſtieg das Blut zu Geſicht, verzeihen Sie Herr Baron, 
das Gut meines Vetters war eine Muſterwirthſchaft, als ſolche in der 
ganzen Gegend anerkannt — unterbrach ich den Baron, ach Dumm: 
heit, Bauerngut und Muſterwirthſchaft, wie groß war denn die Klitſche? 
Nahe an 500 Morgen, war meine Antwort, nun ja, grade ſo viel, 
als ich von meinen Gütern zur Hutung abgezweigt habe, da hat wohl Ihr 
Vetter und Sie den Pflug ſelbſt führen müſſen? O nein, Herr Baron, 
gelehrt iſt es mir wohl worden, aber wir hatten hinlänglich Dienſtleute 
zu allen landwirthſchaftlichen Beſchäftigungen und ſo fleißig und thätig 
mein braver Vetter auch ſonſt war, mitarbeiten durfte er nicht und 
duldete es auch nicht bei mir, nachdem mir die praktiſche Bedeutung 
der Landwirthſchaft und die Beurtheilung der einzelnen Arbeiten nicht 
mehr fremd war. Wie ſteht es aber mit der Feder, lieber Freund? 
Mein Rechnungsweſen iſt ein ziemlich ausgedehntes, bis jetzt habe ich 
es meiſt allein beſorgt, da mein K. zu wenig Zeit hat und auch nicht 
gern ſchreibt, habe ich Recht, lieber K.? Zu Befehl, Herr Baron, 
echote der Inſpector. Ich bin Oberprimaner geweſen, erwiderte ich mit 
einem gewiſſen Stolze und jeder Buchführung mächtig, na das iſt 
ſchön, wir werden ja in den nächſten Tagen ſehen, richten Sie ſich 
heut ein, morgen beginnt Ihr Dienſt, 8 Tage haben Sie mir ohne⸗ 
dies bereits verſäumt. Aber, Herr Baron, wie ſoll ich mich einrichten, 
kein Tiſch, kein Stuhl ꝛc., nur die nackten 4 Wände, ſelbſt die Bett⸗ 
ſtelle fehlt, aber lieber K., wo find denn die Möbel hin? es ſah ja 
früher ganz anſtändig hier aus, die hat ja Braſe mitgenommen, gnä⸗ 
digſter Herr Baron, na wie kommt denn der dazu? Mit Ihrer Erlaub⸗ 
niß gnädigſter Herr Baron, fie waren ſein Eigenthum. Warum hat man 
denn nicht früher für das Nothwendigſte geſorgt? Die Frau Baronin 
hatte befohlen, der Stellmacher ſollte einige Stücke in die Schreiber⸗ 
ſtube beſorgen, aber mit der böfen Hand konnte er unmöglich, der 
Jerchel iſt und bleibt ein fauler Kerl (Name des Stellmachers) wie 


1 auf 27224 Morgen, 

1 s Damwild 44776 1 

1 Rehwild 7996 5 

1 Schwarzwild = 48601 = 

1 =. Hale BER 88,2 = 

1 Rebhuhn s 13.223 

1 Faſan 40820 s 

1 3 Schnepfe 2 8702 2 7 

1 = Ente 5 6210 * = 
1 Fauchs = 9880 s 


Legen wir den Procentſatz zu Grunde, nach welchein im Jahre 
1865 der Abſchuß in den königlichen Forſten im Verhältniß zum bes 
rechneten Wildſtande an Rothe, Damm⸗, Reh⸗ und Schwarzwild ſtatt⸗ 
gefunden hat, ſo würden ſich im ganzen preußiſchen Staate befinden an 


Rothwild 29715 Stück, 
Damwild 15225 = 
Rehwild 126251 : 
Schwarzwild 7017 = 


die nach den vorſtehenden Preifen berechnet einen Werth von 983,460 
Thaler haben würden. 
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Wochen-Yerichte. 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 5. und 
8. April. Der Auftrieb betrug: 1) 318 Stück Rindvieh, darunter 197 
Ochſen, 121 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht 
excel. Steuer prima Waare 52 bis 55 Mark, II. Qualität 42 — 45 
Mark, geringere 27 — 30 Mark. 2) 969 Stück Schweine. Man 
zahlte für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 56—58 Mark, 
mittlere Waare 42—45 Mark. 3) 1467 St. Schafvieh. Gezahlt wurde 
für 20 Klgr. Fleiſchgewicht excl. Steuer prima Waare 19 — 20 Mark, ge⸗ 
ringſte Qualität 8 — 9 Mark pro Stück. 4) 658 Stück Kälber erzielten 
gute Mittelpreiſe. > 


ra 


Breslau, 13, April. Deren eier] Seit meinem 
legten 2 iſt das Frübjahr mit Macht ins Land eingekehrt, die Saat⸗ 
beſtellung wird, wo es nur geht, nachgeholt und begünſtigt die Witterun 
ſowohl die Einſaat wie auch den Keimungsproceß. Die Saaten ſtehen na 
allen bis jetzt eingelaufenen Berichten im Flachlande bis auf Raps und 
Klee vorzüglich, im Gebirge dagegen ſollen ſie entſchieden gelitten haben. 
In den meiſten Fällen reparirte aber die Natur ſolche Schäden leicht und 
läßt ſich um jetzige Zeit der Sagtenſtand nur ungenau beurtheilen. Der 
Umſaß an hieſigem Platze war ein günſtiger. Preiſe feſt. 

Weizen, Angebot ziemlich ſchwach, weißer feinſter 19,60 — 20,20 Mark 
gelber 15,80 —18,20 Mark pro 100 Klgr. i 

Noggen, ſchleſ. 15,50 — 16,10 Mark, galiz. und ruſſiſcher 14,30 bis 
14,0 Mark pro 100 Klgr. 5 ! 

Gerſte aber nur ſchwach offerirt, feinſte weiße 15,80—16,40 Mark, pro 
100 Klgr. e f 

Hafer war gute Kaufluſt und wurde viel verladen, Saathafer feinſter 
1717,20 Marl Futterhafer 14.30— 15,40 Mark pro 100 Klgr. 

Lupinen gelbe 14,70—15,50 Mrk., blaue 14— 14,60 Mrk. pro 100 Klgr. 

Hul ſenfrüchte wenig verändert, gute Erbſen geſucht. 

Kocherbſen 18,60 — 21,20 Mark pro 100 Klgr. 

Funtrerbſen 16,70— 18,10 Mark pro 100 Klgr. 

Linſen, große 33—39 Mark, Heine 27,10—31,20 Mark pro 100 Klgr. 
Bohnen 22 23,50 Mark pro 100 Klgr. 

Mais 14—14,50 Mark pro 100 Klgr. 


irſe. (roher) 15—16 Mark pro 100 Klgr. 
0 17,60 Mark pro 100 Pig: 2 
Klee und Grasſamen, Angebot Gral edarf meiſt gedeckt. 
ar. j 


rother Klee 48—53 Mark pro 50 K 
weißer Klee 58—64—73 Mark pro 50 Klgr. 
elber Klee 14,30 —17,90 Mark pro 50 Klgr. 
fue er Klee 60—65—70,50 Mark pro 50 Klgr. 
rasſamen 31—35 Mark pro 50 Klgr. 


Lu nz. 60—66 Mark, deutſche 54—57 Mark pro 50 Klgr. 
21—22 Mark pro 50 Klgr. 
Sera 55 2124,60 Mark pro 50 Klgr. 
Oelſaaten: 
Raps 24,75 —26,50 Mark pro 100 Klar. 
Winterrübſen 22—24,70 Mark pro 100 Bun 
Sommerrübien 22 — 24,80 Mark pro 100 Klgr. 
Leindotter 21— 23.50 Mark pro 100 Klgr. 
Leinſaat 25—26,50 Mark pro 100 11 
Schlaglein 22 — 23,50 Mark pro 100 Klgr. 
Hanfſaat 19—21 Mark pro 100 Klgr. 
Napskuchen 8—8,20 Mark pro 50 Klar. 
Leinkuchen 1010,50 Mark pro 50 Klar. 
Spiritus pro 100 Liter 52—53 Mark, ohne Faß, 80 pCt. 
Mehl wenig veränderte Preiſe. 
[ (Roggen⸗) 11,50 —12,30 Mark pro 100 Klgr. 
eizenkleie 9— 9,25 Mark pro 100 Klgr. 
Weizenſtärke 22,75—25,75 Mark pro 50 Klgr. 
Kartoffelſtärke 12,50 — 13 Mark pro 50 Klgr. 
eu 5,50—6,20 Mark pro 50 Klgr. 
öggenſtroh 30,50—33,50 Mark pro 600 Klgr. 
Kartoffeln 25 


„50 —3,20 Mark pro 75 Klgr. m. 


können Sie dieſen Kerl noch immer auf dem Hofe dulden, ſeit Wochen 
wird er umſonſt gefuttert, machen Sie ein Ende damit, zu Befehl, 
gnädigſter Herr Baron, aber die zerquetſchte Hand, der Mann kann 


unmöglich arbeiten, warum ftech fie der Kerl beim Aufladen zwiſchen 


die Hölzer. Mich überlief ein kalter Graus, das war alſo das ſo viel 
gerühmte Schleſien, da ſind wir Wilden doch beſſere Menſchen, dachte 
ich, indem ich meinen Koffer zuſchloß und beſcheiden zu fragen wagte, 
ob ich vielleicht einen Wagen für Geld und gute Worte nach der näch⸗ 


ſten Poſtſtation bekommen könne? Einen Wagen? fuhr mich mein f 


Brotherr an, ich gebe nur Wagen, wenn ich mein Geſinde holen laſſe, 
für Ihre Fortſchaffung müſſen Sie ſelbſt ſorgen, dann erlauben Sie 
wohl, Herr Baron, daß ich mir ein Gefährt im Dorfe beſchaffe, denn 
in dieſen vier Wänden bleibe ich keine 10 Minuten mehr, hätte ich 
eine Ahnung von einer ſolchen Stellung gehabt, nie verließ ich meine 
Heimath. Impertinenter Menſch, jetzt ſind Sie in meinen Dienſten, 
die Geſindeordnung iſt Ihnen doch wohl bekannt, große Anſprüche 
machen, und nichts leiſten können, das fehlte mir noch, warten Sie 
bis die gnädige Frau kommt, dann ſollen Sie Tiſch, Stühle und Bett⸗ 
ſtelle erhalten, ein Schrank iſt ein Luxus, hängen Sie Ihre Sachen an 
die Wand, meine übrigen Inſtructionen werde ich Ihnen morgen mits 
theilen, und Sie K. haben mir ein wachſames Auge auf den jungen 
Menſchen. Zu Befehl, Herr Baron. Mir kochte das Blut in den 


Adern, Sie ſind ein erbärmlicher Feigling, Herr Inſpeckor, platzte ich 8 


endlich heraus, wo bleibt Ihre mir zugeſagte Hilfe, wie ein Schul⸗ 
knabe komme ich mir vor und kann auch gar nicht begreifen, warum 


Nee 


. 


eren 


* 
N. 


$ 


15 
N 


ich mir gleich beim Antritt eine ſolche Behandlung gefallen laſſe? K.“ . 


ſuchte mich zu beruhigen, indem er mir erklärte, wie der Herr Baron 
einmal keinen Wiederſpruch vertrage, ſonſt aber ein ganz charmanter 
Herr ſei, mit dem ſich ganz gut umgehen laſſe — wenn ihm nur ge⸗ 
horcht würde. Mein Entſchluß war gefaßt, ich wollte in nächſter Nacht 


mit meinem nothwendigſten Gepäck das Weite ſuchen und ſobald als 
möglich die Hauptſtadt zu erreichen trachten, vielleicht gelang es mir, 
alsdann ein paſſenderes Unterkommen zu finden, vor allen Dingen galt 
es, J. ungeſehen, verlaſſen zu koͤnnen, doch auch hierin war mir der 
2 (Fortſetzung folgt.) 


Zufall günftig. 


1851. Gegründet 1851? 
Allgemeine illuſtr. Zeitſchrift für die geſammte Landwirth⸗ 
ſchaft. Herausgegeben von Hugo II. Hitschmann. 
Größte landwirthſchaftliche Zeitung Oeſterreich⸗Ungarns. Er⸗ 
ſcheint jeden Samſtag in Groß⸗Folio. Pränumerationspreis 
incl. Franco⸗Poſtverſendung für Oeſterreich⸗Ungarn vierteljährl. 
Fl. 2, für das deutſche Reich 4 Mark. Pränumerationsgelder 
ſind franco, am beſten mittelſt Poſtanweiſung zu ſenden an die 
Adminiſtration der Wiener Landw. Zeitung. 
len, I., Fleischmarkt 6. 


1875. Fünfundzwanzigster Jahrgang 1875. 
Probenummern ſtehen über Wunſch jederzeit franco zur 
Verfügung. Pränumerationspreis incl. Franco⸗Poſtverſendung 
für die Schweiz viertelj. 6 Fres., Serbien 6 Fres., Rumänien 
6 Fres., die Türkei 7 Fres. Rußland 1 Rub. 50 Kop., Italien 
6 Frcs., die Niederlande 3 Old. 10 Ct, Belgien 6 Fres. 50 Ct., 
Frankreich 7 Fres. 50 Ct., England 5 Shilling, Nordamerika 
Doll. 50 Ct., wenn franco und direct abonnirt wird bei der 
Adminiſtration der Wiener Landw. Zeitung. 
Wien, I., Fleischmarkt 6. [122] 


Dies zur einſtweiligen gefälligen Nachricht. 
Bamberg, im April 1875. 


(142) E. Dessauer, 
Hopfenhändler. 


Norddeutſche 


Die 


zu Berlin, 


ſicherungs⸗Capital von 
Mark 133,726,276 und 12604 Mitgliedern im Jahre 1874. 


Publikum zur Uebernahme von Verſicherungen. 


ſchüſſe und Zuſchläge 


Reſervefond überwieſen werden konnten. 


Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft aufzuweiſen, 


die Zukunft eine ſichere Garantie für niedrige Durchſchnittsprämien. 


Wochen nach ihrer Feſtſtellung. 


A neral:Agentur, ſowie die Haupt: und Special⸗Agenten der Geſellſchaft gern bereit. 
Die General-⸗Agentur: 


B. Kaulisch. a 
Breslau, Bahnhofsſtraße Nr. 15. 


(140/4) 


Mein Vertreter wird ſich erlauben, die Herren Brauerei⸗ 
Beſitzer Schlesiens während des Monats Mai zu beſuchen. 


Die General-⸗Agentur der 
Hagel⸗Verſicherungs 
Geſellſchaft Schwedt 


Breslau, Kloſterſtr. 2. 
Drainage. 


t jetzt Breslau 
ſt jetz 1115 ‚ 


Candwirthſchaftliches Jnſtitut 


Mein Wohnort i 
Friedrichſtraße 67. 

R. L. Appun, 

Cultur⸗Ingenieur. 


Für Landwirthe. 


Ein theoretiſch und praktiſch durchaus ge: 
bildeter Landwirth, Seconde- Lieutenant der 
Reſerve, will ſich dem Verwaltungsfache wid⸗ 
men und ſucht dieſerhalb Stellung. ; 

Fr. Offerten befördert sub S. 3964 die 
Annoncen⸗Expedition von 
Köln, Marzellenſtraße 10. 


Hagel Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


in ihrer Branche das größte Gegenſeitigkeits⸗Inſtitut Deutſchlands, mit einem Ver: 


„Eine Vereinigung von Landwirthen, nicht gegründet um einen Gewinn zu 
erzielen, wie die Actien⸗Geſellſchaften, ſondern um ihre Mitglieder in möglichſt 


Rudolf Moſſe, 
billiger Weiſe gegen Hagelgefahr zu ſchützen, empfiehlt ſich dem landwirthſchaftlichen 1 


Schkeuditz Leipzig. 


1. Höhere Abtheilung für Schüler von 12 — 29 Jahren, ſechs Klaſſen, 


zwölf Lehrern. Dieſe Schüler erreichen: 


Die Fach⸗ und Berufsbildung, 


Sprechen und Correſpondiren des Engliſchen und Franzöſiſchen, 
Berechtigung zum einjährig⸗ freiwilligen Militairdienſt. 


Dieſe Oſtern erhielten ſämmtliche Schüler mit 
Ausnahme eines die Berechtigung zum einjährig-frei: 
willigen Militairdienſt; Michaelis c. ſollen 16 Schüler 
dies Examen an der Schule abſolviren. 


Die Anjialt benutzt die Schätze Leipzigs, ſorgt gewiſſenhaft auch für das leibliche 
Wohl und hält auf Zucht und Ordnung. 55 5 i 

m Winterſemeſter wurde die Anſtalt von 72 Schülern in der höheren Abtheilung 
und von 48 Schülern in dem Verwalter Curſus beſucht. 


Schulgeld 25 Thlr. Penſionen billig. Director Schiemangk. 


Seit dem 6jährigen Beſtehen der Geſellſchaft betrug der jährliche Durchſchnitts⸗ * 

beitrag für alle Fruchtarten incl. der Del: und Handelsgewächſe und inel. aller Nach⸗ Pflanzen Verkauf. 
1 zen, dm ? 7 

a 28 Sgr. 9 Pf. 45 Schock dto. 4 Fuß lang, 

a 25 Sgr. 3 Pf. verkauft die Forſt⸗Verwal⸗ 

g zu Wenig⸗Mohnau bei Mettkau. 


nur 1 Thlr. Sgr. 4% Pf., der Durchſchnittsbeitrag pro 1874 nur 22 Sgr. 
2 100 Thlr. Verſicherungs⸗Summe, wovon noch 45,380 Mark dem 


Ein gleich günſtiges Reſultat hat im gleichen Zeitraum keine andere größere 
; [ was um jo mehr Beachtung verdient, 
als bei der Norddeutſchen keine Reductionen wegen angeblich geringeren Ertrages 2 
und keine Abzüge auf Stroh gemacht werden. Durch die Höhe ihres Verſicherungs⸗ 
Capitals, die große Zahl ihrer Mitglieder und ihre örtliche Verbreitung über ganz B 


{ 


Norpdeutſchland, gewährt die Norddeutſche mehr als jede andere Geſellſchaft, auch für 


153] 


verlängerte Sadowaſtraße 
dicht an der Kleinburgerſtraße. Generalagentur engl. und 


tzung und 


ji 


(Hp. 1561) 


Die Abſchätzungen erfolgen durch Geſellſchafts⸗Mitglieder, welche in den Bezirks⸗ 
Verſammlungen von den Verſicherten gewählt werden, (Titel VI. des Statuts von 
1879) und geſchieht die Auszahlung der Entſchädigung baar und voll ſpäteſtens 4 


gliſchen Kartoffelſorten 


> Zu jeder gewünſchten näheren Auskunft, ſowie zur Ueberſendung von Antrags⸗ 
formularen und Vermittelung von Verſicherungen erklären ſich die unterzeichnete Ge⸗ 


zu Gr.⸗Maſſow Vi 
der eigenen Be 


Marshall Sons & Co, 


Locomobilen und Dresch - Maschinen, 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 


Geſchäft 


überſetzte reich illuſtrirte Buch — Der 


2 
+ 


ffel 


X 


Kreis Reichenbach, 


Poſtſtation Schweidnitz, 
deellt aus feiner Original⸗Holländer⸗ (Amſterdamer) Zucht⸗ 
„Vieh ⸗Heerde Zuchtbullen verſchiedenen Alters zum Verkauf. 
Die Stammheerde beſteht aus dem beſten, in Holland dc. vielfach prä⸗ 
miirten Zucht⸗Material, zeichnet ſich durch hohe Milchergiebigkeit aus und wird 
durch wiederholentliche Blut-Auffriſchung in den drei Farben: 


ſchwarzbunt, rothbunt und ſilbergrau 
rein und auf's Sorgfältigſte fortgezüchtet. 140] 


Auf rechtzeitige Anmeldung ſtehen behufs Beſichtigung Wagen auf den 
zunächſt liegenden Bahnhöfen Schweidnitz oder Reichenbach i. Schleſ. bereit. 


Das Wirthſchafts⸗Amt. 


e und ruſſiſche 


franco 
von Nmrk. 1,50 in Briefmarken franco: 


al⸗Kartoffeln 38 Sorten. 


Das internationale 
ſitzers A. Busch 
bei Zewitz i. P. 


Karto 
des Nittergutsbe 
9 


V. und Danzig, welche auf 
hmiſch 


virt werden. 


Origin 


gun 
n A. Buſch. 


0 


Das Dominium Költſchen, 


enswerthen deutſchen, amerikaniſchen und en 
Katalog des Saat⸗Kartoffel⸗Geſchäfts 123 Sorten. 


targard i 


Saat 


ä S SEN ESS 
| 
. 


* 


s verſendet gratis und 


egen Vernüti 


Das bereits ins b 
General⸗Agentur für Schleſien: F. Hannemann in Proskau. 


E 
Special⸗Katalog von 
Kartoffelbau — vor 


Illuſtrirten 


1 
3. 


18 umliegenden Gütern culti 
> 


liefert alle empfeb 
frei bis Berlin, S 


offetiren wir: 
\ Superphosphate mit und ohne Stidftoff aus den Fabriken der Herren H. I. Merk 
& Co. in Hamburg. Chilis:Salpeter. Kali⸗Natron Salpeter mit 14—15 pCt. 
Stidſtoff und 12—15 pCt. Kali in ſolpeterſaurer Form. Liebigs Düngefleiſchmehl 
(Fray Ventos⸗Guano). Polar ⸗Fiſch⸗ Guano (entfettet und gedämpft). Prima 
ed. Knochenmehl. Aechten Leopoldshaller Kainit mit 23 —25 pCt. ſchwefel⸗ 
aurem Kal! = 8 pCt. ſchwefelſaurer Magneſia. Blutmehl. Fray⸗Bentos⸗ 
80 mehl. ; 


Wirihſchafts⸗Inſpector 


ahren, verheirathet, mit vorzüg⸗ 
lungen verſehen, ſucht unter be⸗ 
ſcheidenen Ansprüchen Stellung pr. Sobanni c. 

Die Frau kann event. die Milch- und Vieh: 


Locomobilen patent.) Dreſchmaſchinen 
gewähren bei ſehr geringem Kohlenver⸗ mit pielen neuen Verbeſſerungen 
brauch den größten Effect ſehr bewährtes Syſtem 


empfiehlt zu 1875 ermäßigten Preiſen 


Georg Landau 
Breslau, Maſchinen⸗Niederlage. i 


amerik. Häuſer. 


ueber Dampfdreſchmaſchinen verſende eine 12 Seiten ſtarke 
Brochüre gratis und frane f 1 


o. (a 38/4) [129] 


Buckeye Getreide- u. Grasmähmaschinen 


(amerikanisch, 


Samuelsons Omnium Royal - Getreide- 


Mähmaschinen esıscn, 


sowie Siedemaschinen, Quetsch- und Schrotmühlen, Rüben- und Kartoffelmusmaschinen, 
Getreidesotirmaschinen eto. empfehle bestens von meinem Lager hier, 


Sowohl die Buckeye wie su Samuelsons Royal- 

Getreidemähmaschine si» veiae wit Wesentlichen Ver- 

besserungen verschen und bitte Reflectanten um Besichtigung. [123] 
BB. Humbert, "iz, Breslau. 


Zur Frühjahrsbeſtellung 


charff & Co., Breslau, Weidenſtraße 20. 


wirthſchaft übernehmen 


„die fie bisher mit 
beſtem Erfolge beſorgte. 131 


Zu verkaufen. 


zum Verkaufe: 144] 


einem Kutſchirwagen. $ 


20 —25 Sprungwid der (Depinieur). 

1 zweijähriger Stier, Pinzgauer Kreuzung. 

8 4 Melkkühe, Schweizer Race. 

Reflectanten belieben ſich an die genannte Herrſchaft zu wenden. 

: n Rothsdorf bei Kriewen 

werden am 26. 4 M, um 11 Uhr Vormittags . [143] 

einige 1 ährige Bug und Zjäheige tragende 
Ferſen 


a aus der dortigen Schwytzer Heerde im Wege der Licitation verkauft werden. 
Rothdorf liegt 2 Meilen entfernt von den Siaiionen Polniſch⸗Liſſa und Koſten 


der Breslau⸗Poſener Bahn. Rh 
Das Dominium. 


— 


BE. Zukale's Handelsgärtnerci, 


Kleinburgerſtraſßte , 


baum ıc. a 


Gütige Offerten werden sub N. 8. 
durch die Exped. der „Schleſ. Ztg“ erbeten. 


Hermann Hantelmann, Breslau, 
General Depöt der „UNION“, 


Die Herrſchaft Böößs (per Dung -Szerdahely, Preßburger Comitat) bringt ; itt mi 
H j ( el 0 Preß ge Zum baldigen Antritt wi empfieblt ite kunnlſchen Dangſte N 
moniakaliſche Superphosphate, ſowie aufgeſchloſſenes und f. gedämpftes 
Kuochenmehl, Chiliſalpeter, ſchwefelſ. Ammoniak, Schwefelſäure de. ꝛc. unter 
Gehaltsgarantie franco der betreffenden Bahnſtationen, ebenſo Kaliſalze billigſt. Auf⸗ 
träge werden bald erbeten. 133 


Comptoir: Breslau, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4. 5 
Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


Unter Gebalts-Garantie offertren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 
in Ida: und Marienkätte und zu Breslau: Superphosphate aus Mefillones⸗, reſp. 
Baker⸗Guano, Spodium (Knochenkohle !) 2c., Superphosphate mit Ammoniak reſp. 
Stickſtoff, Kali ꝛc., Kartoffeldünger, Knochenmehl, gedämpft oder mit Schweſel⸗ 
jäure präparirt ꝛc. ; j el . 2291) 

Ebenſo führen wir die fonftigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali: 
ſalze, Perugnano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ıc, 

Proben und Preis⸗Courauts verſenden wir auf Verlangen franco. 

Beſtellungen bitten wir zu richten 5 
entweder an unſere Adreſſe nach Ida⸗ und Marienhütte bei Saarau, 
oder an die Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſung 

41111 


8 2 Wagenpferde (Norfolker Ponny, 1 Brauner und 1 Schimmel), nebſt 


2 Vollbluthengſte, 16 Fauſt, 3: und jährig (1 Fuchs und 1 Brauner 


geſucht, welcher energiſch, ſtreng rechtlich 
iſt und der bereits in größeren Wirth⸗ 
ſchaften thätig war. N 
Chiffre R. 195 uimmt die Annoncen: 
Expedition von Ryba & Co. in Wife 


Meldungen unter 


Für einen wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
deten jungen Mann wird zum erſten 
Mai c. Stellung als 


Bolontair 
in einer größeren Landwirthſchaft in 
Schleſien geſucht. Offerten erbittet 
der Proviantmeiſter Debo in Gr- 


Ein gebildeter 


Landwirth 


ſucht Stellung als Privat ; Secretair oder 
Rechnungsführer. s 

Offerten befördert unter R. 191 die An⸗ 
noncen » Expedition von Ryba u. Co. in 


empfiehlt zu billigen Preiſen ſtarke Laub⸗, Trauer⸗, Aller und Obftbäume, 
Roſen, edle und wilde, Weine edelſter Sorten, ſtarke englische Gebölſ ar 


( 
x aller Garten⸗ und Parkanlagen unter Garantie. B ER 
Ausführungen Zeichnungen und Anſchläge HR 1116 Im Comptoir der Buchdruckerei 


SEeccht engl. Wollwaſchmittel 


aus lebantiniſcher Seifenwurzel 
empfehlen pr. Ctr. 15 Thlr. (R. 56/4) 145 


Felix Lober & Co., Breslau 
Sado waſtraße, zwiſchen Kleinburgerſtraße und Höfchenweg. 


Herrenſtraße Nr. 20 


Schiedsmanns⸗Protocollbücher. 
Vorladungen und Atteſte. 
Miethsqufttungsbücher. 
Oeſterreichiſche Zoll- und Poſt⸗Deela⸗ 


n BER 
n- u. Fuhrmanns⸗Frachtbriefe. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Fri drich) in Bresla ’ 


Sabeif hemijdier Producte in Stettin, 


fe, ald: "Baker » Guano, Knochenkohle und am⸗ 


zu Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 12. 


Felix Lober & Co., Breslau, 


Düngemittel⸗Handlung, 


empfehlen den Herren Landwirthen zur Frühjahrsbeſtellung die bekannten Düngemittel» 
Präparate aus Freiberg in Sachſen. [117] 


Phosphor-Pillen gegen Feldmäuse, 434, ser 3000 Piten st 
Gift-Butter gegen Ratten und Hausmäuse, iz 
Restitutions-Fluid à Originalilasche 1¼ Mark, 10 Flaschen 14 Mark, 
Arnica-Tinctur 3 Originattasche 2 Mark, 10 Flaschen 18 Mark, 
Heil-Balsam für Pferde und Rindv 


ieh a Fiasdhe 3 Mark, 
7 


empfiehlt in bekannter vorzüglicher Qualität, 1147 (& 134/4) 
Bohrau, Kr. Strehlen. Waun. Tscheuschner, Apotheker. 


Verantwortlicher Nevacteur: R. Tamme in Breslau. 


